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der jeweiligen Originalsprache die Diesen Band, der die Geschichte des Christen-
LuUums ausgehenden Spätmuttelalter und Z.Uu]

VOI em durch die 1962 oraben! des
gebotenen extie auch bisher leicht zugänglich,

eit der beginnenden Reformation ehandelt,
Zweiten Vatikanischen Konzils erstmals 1 - mıit der Schilderung der Situation der byzantıni-
schienene, VO]  > Alberigo besorgte Ausgabe schen Kirche nach dem Fall VO']  > Konstantinopel
der „Dekrete der ökumenischen Konzilien“”. Auf (1453) beginnen lassen, ıst vielleicht UuNnseE-
diesem Werk basiert auch die vorliegende, auf wöhnlich, ber nicht unlogisch. Die nicht rezl-
drei Bände berechnete Edition, deren erster Banı plerte Union Von Florenz (1439) zwischen atho-
hier angezeigt wird. Einzelfällen wurde für liken und Orthodoxen und die nachfolgende
die Neuausgabe ber auch auf en Eroberung Konstantinopels durch die Türken
zurückgegriffen, die Bibliographie und der An- en „erschütterte en  D zurückgelassen.

Daß die orthodoxe Kirche ihre eigentlichen Geg-merkungsapparat wurden erganz'
‚her den „Lateinern“ (Katholiken) alsDie ersetzung der exte ist durch den drasti-

schen Rückgang der Sprq_chenkenntnisse nötig den en sah, wird VO']  5 ucellıer markant
geworden. och stellt die Übertragung 6  D Ir herausgearbeitet und muıt Beispielen gut belegt.
inen Notbehelf dar, S1e eröffnet gleichzeıitig Nutznießer dieser Entwicklung War VOT em
uch neue Perspektiven IX), weil dadurch „die Kirche Von oskau, die sich418  In der jeweiligen Originalsprache waren die  Diesen Band, der die Geschichte des Christen-  tums im ausgehenden Spätmittelalter und zur  vor allem durch die 1962 — am Vorabend des  gebotenen Texte auch bisher leicht zugänglich,  Zeit der beginnenden Reformation behandelt,  Zweiten Vatikanischen Konzils — erstmals er-  mit der Schilderung der Situation der byzantini-  schienene, von G. Alberigo u.a. besorgte Ausgabe  schen Kirche nach dem Fall von Konstantinopel  der „Dekrete der ökumenischen Konzilien“. Auf  (1453) beginnen zu lassen, ist vielleicht unge-  diesem Werk basiert auch die vorliegende, auf  wöhnlich, aber nicht unlogisch. Die nicht rezi-  drei Bände berechnete Edition, deren erster Band  pierte Union von Florenz (1439) zwischen Katho-  hier angezeigt wird. In Einzelfällen wurde für  liken und Orthodoxen und die nachfolgende  die Neuausgabe aber auch auf Handschriften  Eroberung Konstantinopels durch die Türken  zurückgegriffen, die Bibliographie und der An-  hatten „erschütterte Kirchen“ zurückgelassen.  Daß die orthodoxe Kirche ihre eigentlichen Geg-  merk_pngsapparat wurden ergänzt.  ner eher in den „Lateinern“ (Katholiken) als in  Die Übersetzung der Texte ist durch den drasti-  schen Rückgang der Sprachenkenntnisse nötig  den Türken sah, wird von A. Ducellier markant  geworden. Doch stellt die Übertragung nicht nur  herausgearbeitet und mit Beispielen gut belegt.  einen Notbehelf dar, sie eröffnet gleichzeitig  Nutznießer dieser Entwicklung war vor allem  auch neue Perspektiven (IX), weil dadurch —  „die Kirche von Moskau, die sich ... schrittweise  selbst für diejenigen, welche die alten Sprachen  auf die Unabhängigkeit zubewegte“. Das Kapitel  noch verstehen — eine Brücke zur Gegenwart  über „das Wiedererstarken des Papsttums“ von  geschlagen wird. Damit aber wird es der wissen-  F, Rapp ist zwar glänzend geschrieben, doch sug-  schaftlichen Theologie erleichtert, ihrer zwei-  geriert die Überschrift, die in mancher Hinsicht  fachen Aufgabe zu entsprechen und sowohl  zutreffen mag (Festigung des Kirchenstaates,  Hüterin der Tradition zu sein, als auch diese den  kulturelle Leistungen), falsche Erwartungen, war  Menschen von heute zu vermitteln. Das war mit  doch das Renaissancepapsttum dem Ansehen  ein Grund, warum bei den Übertragungen ins  der katholischen Kirche nicht gerade förderlich.  Deutsche eine große Nähe zu den Originaltexten  Auch wird man fragen dürfen, ob der vom Autor  vertretene Grundsatz, der Historiker habe nicht  (teilweise auf Kosten der Flüssigkeit) angestrebt  wurde. Im Falle schwieriger Texte werden die für  „anzuklagen und zu verurteilen, sondern ... zu  die Übersetzung getroffenen Entscheidungen in  verteidigen und zu erklären“ (70) so uneinge-  schränkt Geltung hat. Die „Vielfalt der Re-  eigenen Fußnoten begründet.  Dieser erste Band der Konziliendekrete betrifft  formbestrebungen“ im Spätmittelalter, die vom  das erste Jahrtausend. Ihm kommt insofern eine  selben Autor im nächsten Kapitel anschaulich be-  besondere ökumenische Bedeutung zu, als diese  schrieben werden, hat es ebenfalls gegeben. Sie  Kirchenversammlungen noch von einer im we-  wurden aber durch mannigfache, parallel dazu  sentlichen geeinten Christenheit ausgehen konn-  verlaufende Fehlentwicklungen konterkariert, so  ten, auch wenn das 4. Konzil von Konstantinopel  daß man sich auch in diesem Fall fragt, ob die  (869/70) bereits das Auseinanderfallen römisch-  Überschrift glücklich gewählt wurde.  westlicher und griechisch-östlicher Theologie  Der nächste Abschnitt geht auf die „lateinische  erkennen läßt.  Christenheit im Übergang vom 15. zum 16. Jahr-  Daß die Texte auch für gegenwärtig lebhaft dis-  hundert“ ein. Es war eine faszinierende Epoche,  kutierte Fragen wie die Weihe von Diakoninnen  in der das Christentum einerseits „das Bild einer  (Konzil von Chalkedon n. 15) und die Besetzung  homogenen und geeinten Größe“ bot, die u.a.  von Bischofsstühlen ebd. n. 25; 2. Konzil von  durch die Scholastik, den Buchdruck und die  „Devotio moderna“ bestimmt wurde, in der aber  Nizäa n. 3) von Aktualität sind, sei nur nebenbei  bemerkt.  andererseits die nationalen Unterschiede immer  J. Wo__hlmuth und seinen Mitarbeitern, denen wir  stärker hervortreten. So bildete sich ein religiöser  das Übersetzungswerk verdanken, ist hohe An-  Kontrast „zwischen dem mediterranen und dem  erkennung auszusprechen. Mögen die zwei noch  nördlichen Europa“ heraus, so daß M. Venard die  ausstehenden Bände bald folgen.  berechigte Frage aufwirft, ob sich hier nicht  Linz  Rudolf Zinnhobler  bereits der später „durch die Reformation sicht-  bar gewordene Bruch“ abzuzeichnen begann.  Nach der Schilderung der bunten Vielfalt des  religiösen Lebens der Zeit (F. Rapp) werden in  dieser Hinsicht die einzelnen Länder der west-  M VENARD MARC (Hg.), Von der Reform zur  Reformation (1450-1530). (Die Geschichte des  lichen Christenheit vorgestellt. Aus Platzgrün-  Christentums Bd. 7). Deutsche Ausgabe hg. von  den seien hier nur die Abschnitte über Deutsch-  SMOLINSKY HERIBERT. Herder, Freiburg 1995.  land und England kurz gewürdigt. In eher  (892, zahlr. Abb.). Ln.  essayistischer Form schildert F, Rapp die Lage derschrittweise
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enschen VO]  - eute vermutteln. Das War mıiıt doch das Kenaissancepapsttum dem en
eın Grund, Wa  U Del den Übertragungen der katholischen Kirche nicht gerade förderlich.
Deutsche eine große Nähe den Originaltexten uch wird [l fragen dürtfen, ob der VO] UtOr

vertretene Grundsatz, der storiker habe nicht(teilweise auf Kosten der Flüssigkeit) angestrebt
wurde. Im Falle schwieriger extie werden die für „anzuklagen und verurteilen, sondern418  In der jeweiligen Originalsprache waren die  Diesen Band, der die Geschichte des Christen-  tums im ausgehenden Spätmittelalter und zur  vor allem durch die 1962 — am Vorabend des  gebotenen Texte auch bisher leicht zugänglich,  Zeit der beginnenden Reformation behandelt,  Zweiten Vatikanischen Konzils — erstmals er-  mit der Schilderung der Situation der byzantini-  schienene, von G. Alberigo u.a. besorgte Ausgabe  schen Kirche nach dem Fall von Konstantinopel  der „Dekrete der ökumenischen Konzilien“. Auf  (1453) beginnen zu lassen, ist vielleicht unge-  diesem Werk basiert auch die vorliegende, auf  wöhnlich, aber nicht unlogisch. Die nicht rezi-  drei Bände berechnete Edition, deren erster Band  pierte Union von Florenz (1439) zwischen Katho-  hier angezeigt wird. In Einzelfällen wurde für  liken und Orthodoxen und die nachfolgende  die Neuausgabe aber auch auf Handschriften  Eroberung Konstantinopels durch die Türken  zurückgegriffen, die Bibliographie und der An-  hatten „erschütterte Kirchen“ zurückgelassen.  Daß die orthodoxe Kirche ihre eigentlichen Geg-  merk_pngsapparat wurden ergänzt.  ner eher in den „Lateinern“ (Katholiken) als in  Die Übersetzung der Texte ist durch den drasti-  schen Rückgang der Sprachenkenntnisse nötig  den Türken sah, wird von A. Ducellier markant  geworden. Doch stellt die Übertragung nicht nur  herausgearbeitet und mit Beispielen gut belegt.  einen Notbehelf dar, sie eröffnet gleichzeitig  Nutznießer dieser Entwicklung war vor allem  auch neue Perspektiven (IX), weil dadurch —  „die Kirche von Moskau, die sich ... schrittweise  selbst für diejenigen, welche die alten Sprachen  auf die Unabhängigkeit zubewegte“. Das Kapitel  noch verstehen — eine Brücke zur Gegenwart  über „das Wiedererstarken des Papsttums“ von  geschlagen wird. Damit aber wird es der wissen-  F, Rapp ist zwar glänzend geschrieben, doch sug-  schaftlichen Theologie erleichtert, ihrer zwei-  geriert die Überschrift, die in mancher Hinsicht  fachen Aufgabe zu entsprechen und sowohl  zutreffen mag (Festigung des Kirchenstaates,  Hüterin der Tradition zu sein, als auch diese den  kulturelle Leistungen), falsche Erwartungen, war  Menschen von heute zu vermitteln. Das war mit  doch das Renaissancepapsttum dem Ansehen  ein Grund, warum bei den Übertragungen ins  der katholischen Kirche nicht gerade förderlich.  Deutsche eine große Nähe zu den Originaltexten  Auch wird man fragen dürfen, ob der vom Autor  vertretene Grundsatz, der Historiker habe nicht  (teilweise auf Kosten der Flüssigkeit) angestrebt  wurde. Im Falle schwieriger Texte werden die für  „anzuklagen und zu verurteilen, sondern ... zu  die Übersetzung getroffenen Entscheidungen in  verteidigen und zu erklären“ (70) so uneinge-  schränkt Geltung hat. Die „Vielfalt der Re-  eigenen Fußnoten begründet.  Dieser erste Band der Konziliendekrete betrifft  formbestrebungen“ im Spätmittelalter, die vom  das erste Jahrtausend. Ihm kommt insofern eine  selben Autor im nächsten Kapitel anschaulich be-  besondere ökumenische Bedeutung zu, als diese  schrieben werden, hat es ebenfalls gegeben. Sie  Kirchenversammlungen noch von einer im we-  wurden aber durch mannigfache, parallel dazu  sentlichen geeinten Christenheit ausgehen konn-  verlaufende Fehlentwicklungen konterkariert, so  ten, auch wenn das 4. Konzil von Konstantinopel  daß man sich auch in diesem Fall fragt, ob die  (869/70) bereits das Auseinanderfallen römisch-  Überschrift glücklich gewählt wurde.  westlicher und griechisch-östlicher Theologie  Der nächste Abschnitt geht auf die „lateinische  erkennen läßt.  Christenheit im Übergang vom 15. zum 16. Jahr-  Daß die Texte auch für gegenwärtig lebhaft dis-  hundert“ ein. Es war eine faszinierende Epoche,  kutierte Fragen wie die Weihe von Diakoninnen  in der das Christentum einerseits „das Bild einer  (Konzil von Chalkedon n. 15) und die Besetzung  homogenen und geeinten Größe“ bot, die u.a.  von Bischofsstühlen ebd. n. 25; 2. Konzil von  durch die Scholastik, den Buchdruck und die  „Devotio moderna“ bestimmt wurde, in der aber  Nizäa n. 3) von Aktualität sind, sei nur nebenbei  bemerkt.  andererseits die nationalen Unterschiede immer  J. Wo__hlmuth und seinen Mitarbeitern, denen wir  stärker hervortreten. So bildete sich ein religiöser  das Übersetzungswerk verdanken, ist hohe An-  Kontrast „zwischen dem mediterranen und dem  erkennung auszusprechen. Mögen die zwei noch  nördlichen Europa“ heraus, so daß M. Venard die  ausstehenden Bände bald folgen.  berechigte Frage aufwirft, ob sich hier nicht  Linz  Rudolf Zinnhobler  bereits der später „durch die Reformation sicht-  bar gewordene Bruch“ abzuzeichnen begann.  Nach der Schilderung der bunten Vielfalt des  religiösen Lebens der Zeit (F. Rapp) werden in  dieser Hinsicht die einzelnen Länder der west-  M VENARD MARC (Hg.), Von der Reform zur  Reformation (1450-1530). (Die Geschichte des  lichen Christenheit vorgestellt. Aus Platzgrün-  Christentums Bd. 7). Deutsche Ausgabe hg. von  den seien hier nur die Abschnitte über Deutsch-  SMOLINSKY HERIBERT. Herder, Freiburg 1995.  land und England kurz gewürdigt. In eher  (892, zahlr. Abb.). Ln.  essayistischer Form schildert F, Rapp die Lage derdie Übersetzung getroffenen Entscheidungen verteidigen und erklären“” (70) uneinge-

schränkt e  g hat. Die „Vielfalt der Re-eigenen Fußnoten begründet.
Dieser erste Band der Konziliendekrete betrifft formbestrebungen“ 1mM Spätmittelalter, die VO]

das erste Jahrtausend. kommt insofern eine enuUutor 1mM nächsten Kapitel anschaulich be-
besondere ökumenische Bedeutung Z als diese chrieben werden, hat ebentfalls gegeben. Gije
Kirchenversammlungen noch Von ıner wurden ber durch mannigfache, parallel dazu
sentlichen geeinten Christenheit ausgehen konn- verlaufende Fehlentwicklungen konterkariert,
ten, uch WEe das Konzil von Konstantinopel da{fs sich auch diesem Fall fragt, ob die

bereits das Auseinanderfallen römisch- Überschrift glücklich gewählt wurde.
westlicher und griechisch-östlicher Theologie Der nächste Abschnitt geht auf die „Jlateinische
erkennen läßt. Christenheit Übergang VO!] ZU Jahr-
Dais die exte auch für gegenwärtig lebhaft dis- hundert“” emm. Es Waäal eine faszınierende Epoche,
kutierte Fragen wWwI1e die Weihe Von Diakoninnen der das Christentum einerseits „das Bild ıner
(Konzil von Chalkedon 15) und die esetzung homogenen und geeinten Größe“ bot, die
Von Bischofsstühlen eb| 25I onzıl VO]  } durch die Scholastik, den uchdruc. und die

„Devotio moderna”“”es)wurde, der berNizäa VO!]  - Aktualıtät sind, sel nebenbei
bemerkt. andererseits die nationalen Unterschiede immer

Wo__h mut; un seiINenNn Mitarbeitern, denen WITr stärker ervortreten. So bildete ich eın religiöser
das Übersetzungswerk verdanken, ist hohe An- Ontras „zwischen dem mediterranen un: dem
erkennung auszusprechen. Ögen die wel noch nördlichen Europa” heraus, dafs Venard die
ausstehenden anı bald folgen. erechigte rage aufwirft, ob sich hier nicht
1NZ Rudolf Zinnhobler bereits der später „durc die Reformation sicht-

bar gewordene Bruch“ abzuzeichnen begann.
ach der Schilderung der bunten Vielfalt des
relig1ösen ens der eit Rapp) werden
dieser Hinsicht die einzelnen Länder der west-VENARD MARN( (Hg.), Von der eJorm ZUT

Reformation (1450—-1530) (Die Geschichte des lichen Christenheit vorgestellt. Aus Platzgrün-
Christen! Deutsche Ausgabe hg. von den se]len hier 1Ur die Abschnitte über Deutsch-

erder, Freiburg 1995 and und England kurz gewürdigt. her
(892, zahlr. Abb.) Ln essayistischer orm schildert Rapp die Lage der
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Kirche Deutschland, der eın intensives stadt, Täufertum) geht ebentalls Lienhard
nach. Die Österreich simultan Z.Uu DeutschlandFrömmigkeitsleben, das allerdings oft überstei-

gerte Formen (zum Beispiel Reliquien- erfolgte Durchsetzung der Reformation bleibt
V  W  W  VE  1l und Abladßs), und eın deutliches Reformbe- leider unberücksichtigt. England e
wußtsein mıiıt iner „feindseligen antikurialen die Häresien der ‚Ollarden und der Wyrclifiten,
a  g  ‚44 einhergingen. Wıe labil die Situation die thalfen, der Lehre Luthers den Weg
WAal, zeigt sich eispiel des Balthasar Hub- ebnen. Schon rief Kardinal Wolsey dazu auf,
maler, der die hysterische Formen annehmende Luthers Schriften w1ıe die DPest Z.U meiden, und
Wallfahrt „Schönen Maria” Regensburg 1521 fanı bereits eine Verbrennung VO]  5 Luther-
maßgeblich förderte, sich Der spater der Refor- Schriften Statt. Das zeigt aber, dafß Beginn der
matiıon beziehungsweise dem Täufertum englischen Reformation eben(falls Martın Luther
schlofß Die Situation der Kirche England stand, auch WEe bis 1530 das lollardische Ge-

Jahrhundert unterschied sich „n mehre- dankengut (noch) überwogen haben INa
en Punkten wesentlich VO!]  - der Entwick- Zur Charakterisierung der Anfänge der engli-
lung den anderen europäischen Ländern”, WI1e schen eformation verwendet der uUutor den

Barrı:e-Curıen zeigt. So spielte dort ZUum Be1i- treffenden Ausdruck „Mischhäresie“”.
spiel der aps ‚ordo jurisdictionis” kaum Zuletzt wird die rage erörtert, ob ZUrTr Zeit des
mehr eiıne Daraus erga ich ber umsSe- Auftretens Luthers die Einheit der Christen
kehrt, da{fs eine anti-  Öömische mmung prak-
tisch unbekannt WAaärT. Au  D, der Konziliariısmus

noch retten WAar. Man kann ja davon uSg!
hen, dafßs die Angriffe des Reformators auf die

fand 1Ur wenig Unterstützung. Die akademische römisch-katholische Kirche zunächst „durch
Bildung des Klerus nahm behandelten eit- pastorale orge und theologische Einsicht moti-
Laum 05 S1Ee blieb ber theologisch melist viert“” und nicht clie Absicht hatten, „eine
rückständig (mittelalterliche Scholastik). Auffal- Kirchenspaltung herbeizuführen“ 844) och
lend ist das Fehlen VO'!  3 rneuerungsbewegun- wurden VO]  3 Luther die Themen ıner dringend
gen bei den alten Orden England. Da hier das notwendigen Diskussion vorgegeben. Die eak-
Inkorporationswesen jenes auf dem europäl- tion der offiziellen Kirche un: Theologie WAaäLr,
schen Festland übertraf bedürfte m. E. wI1e Smolinsky zeigt, ungenügend. der olgenoch 1nes gCNAUECN Vergleiches. Zusammenfas- entwickelte die „Reformation“ eine Eigendyna-send kann jedenfalls SdpcNn, daß England ESs kam iner „inhaltlichen und personel-die Ausgangslage für die Reformation eine Aa1ll- len Differenzierung, bald verbunden muıt Spal-dere Wäarlr als auf dem Kontinent. Schon der Ver- tungen und dem Auftreten Reformatoren“
glei dieser beiden Länder macht verständ-
l Warumn die Reformation Deutschland

die uch eiıne Radikalisierung oder
ınem Abgleiten 1Ns Schwärmerische beitrugen.begann. Von hier aus erfaßte S1e dann „n Vel- en vielleicht die ertreter des Humanismus

schiedenen pie.  en kuropa” noch ınen Ausgleich ZUWCEBC bringen können?
Dem dürfte eine schon Ansatz verschie-Zu Beginn des Jahrhunderts Wäarlr der en

für die Reformation vielfältiger Weılse bereitet, dene Anthropologie entgegengestanden sSemn. Die
negatıv, weil manche Fehlentwicklungen yab, starke Betonung der Erbsünde bel den Reforma-
VOT IHem ber uch posıtıv: eine intens1ıv gelebte oren und der „prometheische UOptimismus” bei
Frömmigkeit Läfist eın starkes Heilsverlangen der den Humanıisten LLIUTr schwer miteinander
Menschen erkennen, das ber nicht befriedigt Einklang birngen. Humanıistenfürsten

Erasmus wurde die vorhandene Konfliktsitua-wurde. Martın uther reaglerte darauf. eine
Person, seine Entwicklung, sSeın frühes Wirken tion offenkundig Venard) Noch viel weniger
und seine Botschaft werden allgemeinen gelang eın Ausgleich zwiıischen den „Neueren“”
unter Berücksichtigung des gegenwärtigen For- und der „alten Kirche“” auf dem Weg der bald
schungsstandes, VO!  3 Lienhard vermuittelt. Was einsetzenden Unterdrückungsmafisnahmen g-
die Datierung des berühmten Turmerlebnisses genüber den reformatorischen en. So nahm

bleibt der UutOor mit eC. ffen (zZwi- die Reformation ihren Lauf.
chen 1513 bis Dagegen hält inem Abschließend @1 die rage gestellt, ob der

31 Oktober der November 1517 erfolgten Gesamttitel des Bandes („Von der Reform ZUrTr

Thesenanschla: fest. Hiıerzu bemerkt der deut- Reformation”) exXa zutrifft. Gewißf Waäar es das
sche Bearbeiter, molıinsky, sehe „keinen Anliegen der Herausgeber und Autoren, die Oft
zwingenden Beweis” für den Anschlag und plä- wenig berücksichtigten spätmittelalterlichen
diere dafür, „die rage offen halten“ (691 Reformen stärker hervorzuheben. Doch reichten,

55) Der raschen „Ausbreitung der lutheri- WI1Ie ihre eigenen Ausführungen beweisen, Ciese
schen Botschaft“ und der sich bald abzeichnen- nıicht AU!  n Es War kein gerader Weg, der VO]  3 der
den „Vielfalt der Reformation'  “ (Zwinglı, arl- „Reform“” Z.UI1 „Reformation“ führte, sondern
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em Maßße auch das Versagen eın Aus- der Parallelen UOrganisatorischen un Gesell-
löser das reformatorische eschenen. schaftspolitischen (äußere orgänge die nter-
kın Dankeswort gebührt dem deutschen Heraus- schiede religiösen Bereich (innere orgänge
geber dafür, diese zumeist anregende Dar- verdecke, ja neglere 417) amıt ist Sıcher'!
stellung dem deutschen Lesepublikum erschlos- {wWwas Richtigesgl Umgekehrt ist daran fest-

und darüber hinaus noch Zugänge Z.U1 zuhalten, dafs das Konfessionalisierungspara-
deutschsprachigen Jlteratur eröffnet hat. Schon digma den Blick für die Gesetzmäßigkeiten der
die vielen Vergleich ZzZum Original angeführ- Konfessionsbildung einerseıits und für ihre Ein-
ten zusätzlichen ' erweise lassen die aufge- bindung die Gesellschaft des und Jahr-
wendete Mühe erkunden. hunderts andererseits schärft und euen

Linz Rudolf Zinnhobler Erkenntnissen führen kann, WI1e nıicht wenige
Beiträge des besprochenen Bandes beispielhaft
zeıgen. Das ist wohl uch das wichtigste Ergeb-

EINHARD SCHILLING nıs des konfessions-, fächer- und Jländerübergrei-
fenden Symposions, konkreten Fall VOTLT NemHEIN. (Hg.), Die katholische Konfesstonalisierung.

Wissenschaftliches 5Symposion der Gesellschaft (aber nicht ausschließlich) 1mM ezug auf die
Herausgabe des Corpus Catholicorum und römisch-katholische Kirche. Davon werden ber

des Vereıins für Reformationsgeschichte 1993 sicherlich auch weıtere Forschungsimpulse aus-

gehen.(Reformationsgeschichtliche Studien und exte
135) und 472) Aschendorff, unster 1NZ Rudolf Zinnhobler

1995 148,—.
Das Buch, Ergebnis ines 1983 VOnNn ıner katholi-
schen und ıner evangelischen Vereinigung ab- WOLF (Hg.), Antımodernismus und
gehaltenen ‚yymposions, stellt SC der Vielfalt Modernismus In der katholischen Kirche. eiträge
der behandelten Themen un! der teilweisen Z.UI1 theologiegeschichtlichen Vorteld des Il Va-
Widersprüchlichkeit der vertretenen Thesen den tikanums (Programm und Wirkungsgeschichte
Rezensenten VOT keine eichte Aufgabe. Ich des Vatikanums Schöningh, aderborn
möchte mich damit begnügen, den Tenor des 1998 397) art. _788,—-/sFr 96,30.

Der Untertitel des Buches läßt erwarten, daß dieWerkes herauszustellen und se1ine Bedeutung
würdigen. aufgenommenen eiträge Modernismus und
Vor einigen J;  'Ze.  en Zeeden die Antimodernismus das Zweiıte Vatikanische Kon-
Aufmerksamkeit auf das Phänomen „Konfes- z} direkt anvısleren. Von Ausnahmen abgesehen,
sionsbildung”, ınen langsamwirkenden Prozef$ß, ist cdas ber nicht der Fall, Was wohl uch gut ist,

dessen Ende voneinander abgegrenzte „Kon- weil eindeutige Focussierungen manches
fessionen“ (Lutheraner, Calviner, Katholiken) grell herausstellen, anderes ausblenden und

das Gesamtbild verfälschen können. Zusammen-en. Davon ausgehend entwickelten
Reinhard und Schilling, die Herausgeber des hänge zwischen den behandelten Strömungen
vorliegenden andes, den übergreifenden Begriff und dem Oonzil werden dennoch erkennbar, sel

PS den aufgegriffenen Themen, sel eSs VeTlr-„Konfessionalisierung”, der die Konfessionen
nicht mehr 1S0O. betrachtet, sondern S1Ee insge- uchten (oder vereitelten) Brückenschlag ZW1-
samt Visier nımmt und dabei überraschende schen Kirche, Theologie und moderner Welt.
Parallelen feststellen kann (Ausformung eiınes Eine Tatsache ist E auch, wI1e Wolf einleitend
klaren Glaubensbekenntnisses, Abgrenzung VOI- betont, da{fs das Zweıte Vatikanum VO!  a

einander, Absolutheitsanspruch, Verhältnis ZUT („Modernisten”) und VO)  3 rechts („Traditionali-
Obrigkeit etc.) en! das Augenmerk Rein- sten. als „modernistisc empfunden wurde,

W as die ınen bejubelten, die anderen verdamm -arı vorzüglich den Kirchen gilt, wendet Schil-
ling darüber hinaus seine Aufmerksamkeit der ten (23 u.ö.) Die Schwierigkeit, die vorhandenen
„Konfessionalisierung der Gesellschaft“ (3f) Beziehungslinien klar nachzuzeichnen, ergibt
Er begreift Religion und IC 1im konfessionel- sich S  dn zuletzt us der Unschärfe der Begriffe.

Was e1in „Modernist” un! eın „Antimodernis:len Zeitalter „als zentrale und tragende Struktu-
rachsen der Gesellschaft insgesamt, ohne die ist, wird ıch wohl n1ıe eindeutig klären lassen.
politisches und gesellschaftliches Leben nicht Von daher ist uch verständlich, da{fs einerseits
voll funktionsfähig waren“ (2) Daß Zz.u Beispiel Pıus Deutschland eın Hauptland des MOoO-

dernismus halten onnte, während andererseits„Konfessionalisierung ohne der Sar gegen den
'aa) G  pn möglich ist”, stellt auch Reinhard die deutschen Bischöfe hier eigentlich L1IULr ınen
klar heraus Reformkatholizismus Werk sahen.

ar ist InNnan für den nach LändernZiegler lehnt den Begriff Konfessionalierung
hingegen ab, weil die damiıt verbundene Sicht gegliederten ausgezeichneten Forschungsbericht


